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o it' uitt»
nr. 23 • 1913 Cin Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner tDoctjendjronik"

• • Gebrückt unb perlegt pen ber Budibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •
7. Juni

Sommermorgen.
Don Blfreb Huggenberger.

Eben hat ein Bahn gekräht,
Oer morgen ift frifd), kein Cüttlein toeht.
Die Senfe oom Hagel! Wie fchreitet fich's fein
In die herzerquickende Kühle hinein!
üeberm Wald fteigt rot die Sonne empor,
6in Hacbbar fteht oerfchlafen am Cor,
(Dunkelt etwas uon Schweift und heu,
Sagt fein „Gutentag" nebenbei.

Bord)! Der erfte Wetjftein fingt,
Dah es heil in die Böfe und Gärten klingt:
„Der Sleifj ift am Werk!
Schläfer merk',
Du bift betrogen! Dein Pfühl ift weich —
Schaffen ift Berzluft, Schaffen macht reich!"

Ueber die Wiefe geht der Cag,

Weih noch wenig uon müh' und Plag',
Säumt fid) oerfonnen da und dort,
Pflückt eine Blume und legt fie fort,
manchmal fällt's ihm ganz plöhlid) ein:
Schritt id)"nicht geftern hier feldein?
über er kann fid) kaum erkennen.

Wie die fchweren Dolden brennen!
Schon bräunt fid) die 5lur, manch Blümlein fehlt
Was hab' id) der Wiefe geftern erzählt?
Der junge Cag macht ein ernfthaft Geficht,
Die Sonne umgieht fein Gewand mit Eicht,
Gin Bäslein hupft oerdutjt uor ihm her:
„Soll id) mid) drücken? Was will denn der?" m

Der 5leih ift am Werk. Pun komm und fchau!'
Von büßenden Senfen tropft der Cau,
Die Wucht der Streiche im Gleichtakt fällt,
3ede Sehne ftraff, jeder muskel gefhwellt.
Aus dampfenden Schwaden, leife, leife

Steigt eine wunderliche Weife,

Piht Singen, nid)t Weinen — wer kann fie erlaufchen?
heimlich flieht fie ins Senfenraufhen,
heimlich färbt fie der £erd)e Sang,
Der eben noch hell wie ein Eenzruf klang.
Die IPädchen, die fingend oom Bügel fteigen,
Eaffen ihr Scherzlied gemad) erfhweigen,
Sie ftehen und ftaunen: aus Dämmer und Pacht

Ift der prunkende Sommertag erwacht, („neue eedicbte".)

Der Jakob Spätjlein.
Cine Tlooelle oon Ctnil Sdjibli. 2.

2tn bert äftorgen bachte er nicht mehr. 3112 ber 9J?orgen

ba mar unb ber Safob aufmachte, fhien ihm bie Sonne in2

Limmer. 23on ber Straffe herauf tönte SSagengeraffet unb

fern raufhte ber fRIjein. ®a befann er ftd), bah er in 93afet

fei. @r bähte an geftern abenb, unb bah Safel eine fhöne
Stabt fei, unb noch fein $eimat(anb. ®a befhtoh er, in
33afet ju bleiben. @r ftanb auf, ah unten in ber ©aftftube

ju borgen unb überlegte, roa2 er nun tun foße.

@r ging in ein geitungghaug unb faufte fih einen Stellen»

anzeiget ; t^rnad) in einer ©uhhanbtung einen Stabtptan.

S)amit ging er buret) fiele Strahen unb jit etlichen ßfteiftern
unb fuhte Arbeit. 3n einem hohen, alten |jaufe, bicht. am

fRljein, fanb er einen SJteifter, ber für ihn Arbeit hatte. ®a»

felbft tonnte er auch Limmer unb Soft haben, menn er
moßte.

Sie grau be3 ShneiberS führte ihn in eine Cammer
oben unter bem S)ah- roar niht fiel fRanm barin.
Slber rooju braucht auch ein armer Sdjneibergefeß ein ge=

râumigeê gimmer? ®in SSett, $ifh, Saften unb Stuhh ba3

genügt.

cmelWoà
vrt' unb

I7I-.2Z - 1Y1Z Lin glatt für heimatliche vrt und Kunst mit „gemer Wochenchronik'
- Sàuckt und verlegt von bei' Luchdi^uckerei lulez wei'dei', Spitslgasse 24. gern -

7. luni

ra m Tommermorgen.
von stlfred Nuggensterger.

Lben hat ein Hahn gekräht,
ver Morgen ist frisch, kein Lüstleln weht,
vle Sense vom vagel! Wie schreitet sich's sein
In che her^erquickencle Kühle hinein!
lieberm Walci steigt rot ciie Sonne empor.
6in vachbar steht verschlafen am Lor,
Munkelt etwas von Schweiß uncl Heu.

Sagt sein „6utentag" nebenbei.

horch! ver erste Wehstein singt,
vaß es hell in clie Höfe unct Härten klingt:
„ver SIeiß ist am Werk!
Schläfer merk',
vu bist betrogen! Vein Pfühl ist weich —
Schaffen ist heràst, Schaffen macht reich!"

lieber à Wiese geht cier Lag,
Weiß noch wenig von Müh' unü plag',
Säumt sich versonnen cia unci clort,
pflückt eine klume unci legt sie fort.
Manchmal fällt's ihm gan? plötzlich ein:
Schritt ich nicht gestern hier felciein?
fiber er kann sich kaum erkennen.

Wie ciie schweren volcien brennen!
Schon bräunt sich ciie Flur, manch klümlein fehlt
Was hab' ich üer Wiese gestern erzählt?
ver Zunge Lag macht ein ernsthaft Sesicht,

Vie Sonne umgießt fein 6ewanci mit Licht,
Lin häsiein hupft verciutzt vor ihm her:
„Soll ich mich cirllcken? Was will cienn cier?" N

ver Fleiß ist am Werk, pun komm unci schau! ^

von blitzencien Senfen tropft cier Lau,
Vie Wucht äer Streiche im 6Ieichtakt fällt,
Zecie Sehne straff, Zecier Muskel geschwellt.

Ms clampfencien Schwaben, leise, leise

Steigt eine wunäerliche Weise,

picht Singen, nicht Weinen — wer kann sie erlauschen?

heimlich fließt sie ins Sensenrauschen,

heimlich färbt sie cier Lerche Sang,
ver eben noch heil wie ein Leri2,rus klang.
vie Mäcichen, ciie singenci vom Hügel steigen,

Lasten ihr Scher^lieci gemach erfchweigen,
Sie stehen unci staunen: aus vämmer unci Pacht

Ist cier prunkencie Sommertag erwacht, «..neu- s-ame".)

ver fskob Fpghiein.
Line ttooelle von Cmil 5chidli. 2.

An den Morgen dachte er nicht mehr. Als der Morgen
da war und der Jakob aufwachte, schien ihm die Sonne ins
Zimmer. Von der Straße herauf tönte Wagengerassel und

fern rauschte der Rhein. Da besann er sich, daß er in Basel
sei. Er dachte an gestern abend, und daß Basel eine schöne

Stadt sei, und noch sein Heimatland. Da beschloß er, in
Basel zu bleiben. Er stand auf, aß unten in der Gaststube

zu Morgen und überlegte, was er nun tun solle.

Er ging in ein Zeitungshaus und kaufte sich einen Stellen-

anzeiger; hernach in einer Buchhandlung einen Stadtplan.

Damit ging er durch viele Straßen und zu etlichen Meistern
und suchte Arbeit. In einem hohen, alten Hause, dicht, am

Rhein, fand er einen Meister, der für ihn Arbeit hatte. Da-
selbst konnte er auch Zimmer und Kost haben, wenn er
wollte.

Die Frau des Schneiders führte ihn in eine Kammer
oben unter dem Dach. Es war nicht viel Raum darin.
Aber wozu braucht auch ein armer Schneidergesell ein ge-

räumiges Zimmer? Ein Bett, Tisch, Kasten und Stuhl, das

genügt.
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